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BANANEWEB

„DIE WOCHE JUNGER SCHAUSPIELER“ - NOCH BIS 21. MÄRZ PRÄSENTIEREN NACHWUCHSTALENTE DER BRANCHE IM
BENSHEIMER PARKTHEATER IHRE ARBEIT

Bühne frei für das Theater der Zukunft

12. März 2018

Vom 5. bis 21. März findet in Bensheim im Parktheater zum 23.
Mal das Festival „Die Woche junger Schauspieler“ statt. In diesem
Zeitraum kommen junge Schauspielensembles aus Berlin, Wien,
Düsseldorf, Frankfurt am Main und München nach Bensheim, um
ihre Projekte zu präsentieren und in einem Vor- und Nachgespräch
den Dialog mit den Zuschauern zu suchen. In diesem Jahr
übernimmt die Schirmherrschaft Sophie Rois, die Trägerin des
Gertrud-Eysoldt-Ringes ist. Außerdem wird ein Preis einer
Schülerjury vergeben, ein Publikumsvotum abgegeben und der

Autor Christian Kühne (l.) und Regisseur Andreas Jähnert (Bild oben) suchten bei der „Woche junger Schauspieler“ den Austausch
mit dem Publikum und präsentierten ihr Theaterstück „ROST“ (u.).
© Völker
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Günther-Rühle-Preis verliehen. Letzterer ist mit 3000 Euro dotiert
und wird von der Stadt Bensheim gestiftet. Das Ziel ist es, eine
Plattform des Austausches für junge Produzenten und das
Publikum zu schaffen.

Am Mittwoch, 7. März, wurde das Theaterstück „ROST“ von
Christian Kühne unter der Regie von Andreas Jähnert im
Parktheater in Bensheim präsentiert, welches die beiden mit ihrem
gemeinsam gegründeten Ensemble „Theater der Sprachfehler“ aus
Wien auf die Beine stellten. Das Stück handelt von drei
Protagonisten, einer Frau, gespielt von Ina Maria Jaich, einem
älteren Mann, gespielt von Thomas Gerber, und einem jungen
Mann, der von Sascha Jähnert gespielt wird. Im Laufe der
Handlung erfährt man, dass die drei Personen eine Familie
darstellen. Es geht um einen Konflikt zwischen dem älteren Mann
und der Frau. Es kommt jedoch nicht zu einer Versöhnung, da die Frau von dem jungen Mann
versehentlich getötet wird. Die Handlung des Stückes setzt nach der Tat ein, und die Protagonisten
fangen an, über das Vergangene zu sprechen und sich von der Tat zu erlösen. Dabei geraten sie in eine
gemeinsame Vergangenheit, die in dem Stück von jeder Figur individuell präsentiert und thematisiert
wird.

Der Ort des Stückes ist abstrakt und könnte vielleicht in einem Wald oder auf einer Weide stattfinden, da
das Bühnenbild pur und schlicht gehalten ist. Man sieht nur eine abgeschrägte, nach hinten verlaufende
Fläche von fünf mal sieben Metern, auf der sich die gesamte Handlung abspielt und nur mit
dynamischen Projektionen und einem Spiel aus Schatten und Licht gearbeitet wird.

Viel Freiraum zur Interpretation
Diese Produktion ist die erste des „Theaters der Sprachfehler“ und
setzt sich mit der Macht der Sprache auseinander. Christian Kühne
und Regisseur Andreas Jähnert sagten bei dem Nachgespräch des
Stückes, dass dieses Projekt ein Experiment sei, wobei es um ein
Hinterfragen der Wirklichkeit geht. Das Theaterstück ist in einer
zeitgenössischen Sprache geschrieben. Auf mich machte das
Stück einen modernen, abstrakten und puren Eindruck. Dem
Zuschauer wird der Freiraum gelassen, das Stück individuell zu
interpretieren, da nicht viel vorgegeben ist. Die Protagonisten
sprechen, ohne einen wirklichen Bezug auf ihr Gegenüber zu nehmen, und befinden sich vielleicht in
ihrer eigenen Welt der Gedanken und Erinnerungen. Meiner Meinung nach ist es schwer, das Stück zu
beschreiben, da es aus sämtlichen Rahmen fällt und man es nicht in die üblichen Raster oder
Schubladen stecken kann. Das Stück verlangt viel Verständnis für Unverständnis, da man dem Verlauf
der Geschichte nur mit Mühe, wenn nicht sogar gar nicht folgen kann, da die Dialoge inhaltlich nicht
zusammenpassen. Dies ist jedoch gewollt und meiner Meinung nach ein Teil des Kunstwerkes.

Wenn man sich das Theaterstück „ROST“ anschauen möchte, was ich nur empfehlen kann, muss man
sich für eine verrückte Inszenierung und ein unkonventionelles Denken der Figuren öffnen. Ein Satz, den
Christian Kühne in der Nachbesprechung äußerte und der mir besonders gut gefiel, war: „Es sollen ein
paar Worte oder ein Satz hängen bleiben, der zum Nachdenken anregt und aus dem man sich sein
eigenes Gedankenschloss bauen kann.“ Dies gelang dem jungen Ensemble, wie ich finde, mit der
konsequenten Reduktion des Stückes gut. Man fängt dabei an, die Wirklichkeit und die Macht oder
Ohnmacht der Sprache zu hinterfragen. Und es entstehen Gedanken, die man nicht so schnell vergisst.
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Das „Theater der Sprachfehler“ aus W
ien inszenierte bei der W

oche junger Schauspieler das Stück „Rost“ von Christian
Kühne.
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nebulöse Gedankenkonstellationen. Mit
sprachlicher Präzision und bildhafter Klarheit wird
der Zuschauer in das diffuse Innenleben der
Figuren hineingezogen, in dem er sich erst einmal
zurechtfinden muss. Vieles bleibt flüchtig und
schemenhaft, dunkel und verschwommen. Harte
Arbeit für Theaterfreunde.

Das dritte Stück der Woche junger Schauspieler
hat das Publikum gespalten. Die einen verließen
das Parktheater mit einer Wolke aus Fragezeichen
über dem Kopf. Andere lobten die geschliffenen
Texte, das intensive Spiel des Ensembles oder
das gelungene Bühnenbild von Michael Mayer,
eine Schräge ins Nichts, das vom Videokünstler
Christoph Skofic mit pointierten Installationen
zum Leben erweckt wird. Der Zuschauer fällt
unvermittelt hinein in eine mysteriöse Traumwelt
aus Ängsten, Hoffnungen und Erwartungen, die
bei aller Konturenarmut und Vagheit ein
unerklärlich beklemmendes Mitgefühl erzeugt.

Es gibt ihn, den roten Faden
Eine Stunde lang sucht man in „Rost“ vom blutjungen Theater der Sprachfehler aus
Wien nach so etwas wie einer Handlung oder einem blassroten Faden, der das Spiel
zusammenhält. Doch es gibt ihn wirklich:

Nach einer Familientragödie streifen Mutter, Vater
und Sohn durch einen imaginären Wald und
suchen nach ihren familiären Bindungen. Drei
verlorene Menschen am Ende ihrer
Vergangenheit. Jeder für sich und doch
zusammen reflektieren sie das Geschehene in
einem finalen Showdown, der ganz schlicht und
karg über die Bühne geht. Die Kraft des Stücks
liegt allein im Text, den Regisseur Andreas
Jähnert wie einen Rohdiamanten behandelt und
ihn ohne mattes Beiwerk prachtvoll in Szene
setzt.

Die Schlucht zwischen sprachlicher Ästhetik und einer dramatischen Struktur fordert
das Publikum von der ersten Minute an heraus. man muss ganz genau zuhören und
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verliert dennoch im
m

er w
ieder den Zugriff zu einer Geschichte, die in konkreter Form

überhaupt nicht existiert.

„Rost“ ist ein psychologischer Dreiklang, eine tiefgehende Innenschau voller
Em

otionen und Illusionen. Jähnert hat das Stück bew
usst als Experim

ent angelegt,
das schiefgehen kann. W

er Fehler verm
eiden w

ill, der beraubt sich allen M
öglichkeiten,

sagte er im
 Gespräch m

it H
erm

ann Beil und M
arlene Schäfer (Deutsche Akadem

ie der
Darstellenden Künste) im

 Anschluss an die Aufführung. „Ein Versuch, der scheitern
darf.“ In diesem

 Sinne hat er einen kom
plexen Stoff in einer eigenw

illigen, kreativen
und gew

agten Theatersprache auf die Bühne gebracht.

Der Outlaw
 des Festivals

Andreas Jähnert absolvierte seine Ausbildung an der Berliner Schule für Schauspiel,
nachdem

 er sich in Thüringen zum
 Landw

irt hatte ausbilden lassen. In Deutschland
trat er bereits an verschiedenen Bühnen auf, etw

a am
 Schauspielhaus

N
eubrandenburg, an der Kom

ischen Oper Berlin und bei den Schw
etzinger

Schlossfestspielen. In Österreich w
ar er vier Jahre festes Ensem

blem
itglied am

Vorarlberger Landestheater. Als M
itgründer des Theaters der Sprachfehler präsentierte

der 32-Jährige im
 H

erbst 2017 m
it der Uraufführung von „Rost“ nach einer Vorlage von

Christian Kühne die erste gem
einsam

e Arbeit des Kollektivs. Zentraler Ansatz ist die
M

acht der Sprache und ihre W
irkung auf den M

enschen.

Das Bensheim
er Zuschauer w

aren Augenzeugen eines poetisch inszenierten
Gesam

tkunstw
erks, das m

it seiner bisw
eilen absurden Gangart und den w

ahllos
verw

obenen Textreihen und Gedankensprüngen schon jetzt der Outlaw
 des Festivals

ist. Da dem
 Gesetzlosen stets auch eine ganz spezielle Faszination zu eigen ist, darf

m
an auf das Votum

 von Jury und Publikum
 hier ganz besonders gespannt sein. Im

Blickpunkt der W
oche junger Schauspieler steht vor allem

 die Ensem
ble-Leistung. Es

spielten Thom
as Gerber, Sascha Jähnert und Ina M

aria Jaich.
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